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streitigkeiten haben nach Stü-
vensErfahrungdieTendenz, sich
zu verselbstständigen und oft
von den ursprünglichen Anläs-
sen zu lösen. In extremen Fällen
könnten derartige Konflikte so-
gar von einer Generation auf die
nächste „vererbt“ werden. „Bei
Beratungen hören wir immer
wieder: Wie es angefangen hat,
weiß ich auch nicht mehr. Aber
mit den Leuten kann man nicht
reden.“ Die Herausforderung sei
dann, den Leuten Wege aus der
Sackgasse zu zeigen und diese
zumindest dazu zu bringen, wie-
dermiteinander zu reden.

Eine gelungene Mediation
setzt Einsichtsfähigkeit auf bei-
den Seiten voraus. Der gesamte
Prozess beruht vom Ansatz her
auf Freiwilligkeit, beide Seiten
müssenbereit sein, sichaneinen
neutralen Vermittler zuwenden.
Das setzt einen entsprechenden
Leidensdruck bei allen Beteilig-
tenvoraus. ImFolgendengehees
dann vor allemdarum, allen Par-
teien deutlich zu machen, dass
sie auch Kompromisse eingehen
müssten, sagt Stüven.

Auch beimMieterverein weiß
man umdieseHerausforderung.
„Die Leute sind egoistischer ge-
worden, das muss man klar sa-
gen“, meint Eifler. Aber es sei im
Rahmen eines Mediations-Ver-
fahrens ebenmöglich, Verständ-
nis fürdieBelangedes jeweilsan-
deren zu wecken und pragmati-
scheKompromissezufinden,die
das Konfliktpotenzial drastisch
reduzierten.

Nicht immergeht esdabeium
komplexe Arrangements, bis-
weilen hilft auch gesunder Men-
schenverstand. Eifler verweist
auf das Beispiel eines Berufsmu-
sikers, der regelmäßig üben
muss. Warum gehe er nicht ein-
fachzuseinenNachbarnundfra-
ge, zuwelchenUhrzeitendiesam
wenigstens störend sei? Dieser
kleine, eigentlich alltäglicheVor-
gang könne bereits helfen, sagt
sie. „Das ist auch schon eine Art
vonMediation.“
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Bei Nachbarschaftsstreits sind Lappalien wie der Gartenzaun oft Ausgangspunkt größerer Dramen Foto: dpa

fahrung, dass rechtliche Schritte
und juristische Auseinanderset-
zungen in der Regel kaum geeig-
netsind,KonfliktezwischenMie-
tern zu lösen.

Gerade bei Fragen der Lärm-
belästigung ist die Beweisfüh-
rung sehr schwierig, Gerichte
stoßenhier schnell an ihreGren-
zen – zumal es in vielen Fällen
gar nicht um klare Fälle von Ru-
hestörunggeht, sondernumsich
hochschaukelnde Konflikte, in
denen sich eine Seite von der an-
deren irgendwanngrundsätzlich
gestört fühlt, auch wenn diese
sichdurchaus imRahmendesEr-
laubten bewegt. Die „psychologi-

Reden hilft

„BeiBeratungenhören
wir: ,Wie es anfing,
weiß ich nicht mehr‘“
HEINRICH STÜVEN,

GRUNDEIGENTÜMERVERBAND

VON SEBASTIAN BRONST

In den allermeisten Fällen geht
es um echte oder vermeintliche
Lärmbelästigung, manchmal
auch um ungeschnittene He-
cken, herunterfallendes Laub
oder dieNutzung vonWäschelei-
nen im gemeinschaftlichen Tro-
ckenraum von Mietshäusern:
Nachbarschaftsstreitigkeiten
sind ein großes Problem. Zuneh-
mendwird dort bei der Lösungs-
suche auf professionelle Media-
tion und Streitschlichtung ge-
setzt.

Auch der Hamburger Mieter-
verein setzt seit Neuestem auf
diese Methode und bietet sie zu-
sammen mit einer ausgebilde-
tenMediatorinundAnwältin sei-
nen Mitgliedern an. „Wir vom
Mieterverein haben gesehen,
dass es da einen großen Bedarf
gibt“, sagt Sprecherin Marielle
Eifler. Getragen wird diese Er-
kenntnisnicht zuletztvonderEr-

scheKomponente“ sei geradebei
Nachbarschaftskonflikten oft-
mals entscheidend, sagt Mietex-
pertin Eifler. „Dann ist es schwie-
rig, die Fälle zu entzerren.“

Ganz ähnliche Erfahrungen
hat auchHeinrichStüven,Vorsit-
zender des Grundeigentümer-
verbands der Hansestadt, ge-
macht. Auch wenn viele glaub-
ten, derartige Probleme ließen
sich am bestenmit der Hilfe von
JuristenausderWelt schaffen, sei
das bei zwischenmenschlichen
Konfliktenoftmalsnicht der Fall.
Durch die Art ihrer berufsbe-
dingten Vorgehensweise könn-
ten diese den Streit nicht selten
sogar noch anheizen. „Juristen
sind sehr fordernd“, sagt Stüven.
Mediation sei da oft der bessere
Weg. „Das ist die einzige Chance,
solche Konflikte zu bewältigen
und nicht weiter eskalieren zu
lassen. Es hilft nur reden.“

Das allerdings ist oft leichter
gesagtalsgetan.Nachbarschafts-
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lohnt, in das „Streithaus“ zu ge-
hen. Als schwierig erwies es sich
aber mit der Zeit, das Projekt al-
leinmitEhrenamtlichenamLau-
fen zu halten.
Haben Sie inzwischen andere
Nachbarschafts-Mediations-
Projekte initiiert?
Ich habe generell den Eindruck,
dass wir inzwischen in einer an-
deren Zeit, einem neuen Jahr-
zehnt angekommen sind. Die
Menschen haben mehr Mut und
ein„Streithaus“wäreheutenicht
nur mit anderen Mitteln ausge-
stattet, sondern bekäme von An-
fang an auch eine höhere Nach-
frage. Dies sehen wir gerade an
einemneuenunddochsehrähn-
lichenFormat,daswirentwickelt
haben. Für den Stadtteil Veddel
etwa haben wir die sogenannten
Kiezläufer ausgebildet.
Wer ist das?
Junge Leute, die mit Mediations-
kompetenz rausgehen und Kon-
flikte entschärfen. Mit dem Pro-
jektwird einhohesMaßanKom-
munikation im Stadtteil herge-
stellt und bei konkreten Proble-
men auf der Straße vermittelt.
Welche Art von Konflikten sind

in Nachbarschaften am häu-
figsten?
Die „Kiezläufer“ orientieren sich
an Kindern und Jugendlichen.
Aus der Sicht der BewohnerIn-
nen sorgen die oft für Ärger we-
gen Lärm, Vandalismus, manch-
mal auch nur, weil sie sich als
Gruppe versammeln. Inzwi-
schen lebensovieleunterschied-
liche Menschen in den Quartie-
renzusammen,dasswirsehrvie-
le Konfliktgründe haben.
Was sind die wichtigsten?
Anonymität ist ein wichtiger
Faktor. Wenn sie steigt und ich
nicht mehr weiß, wer mein
Nachbar ist, obwohl ich ihn oft
sehe, verschärfen sich die Ausei-
nandersetzungen. Zunehmen-
der Verkehr oder Parkplatzpro-
blemesindebenfallsGründe, die
einemMiteinander entgegenste-
hen.Wennumkleine Sachen gro-
ßer Streit ausbricht, sehen wir,
dass sich die Streitkultur ändert.
Gibt esGrundregeln für eine er-
folgreicheMediation?
Es gibt schon gute Regeln, die da-
beihelfen, selber einenStreitum
denParkplatz oder Lärmzudees-
kalieren. Wir haben einen klei-

„Spüren, wie das Gewicht weniger wird“
NACHBARSCHAFTS-MEDIATION Lärm, Vandalismus oder Anonymität: Für Nachbarschaftskonflikte gibt es viele
Gründe. Der Hamburger Mediator Dieter Lünse über erfolgreiche Vermittlung bei Streit vor Ort

taz: Ihr Mediations-Institut hat
bereits vor Jahren Nachbar-
schafts-Initiativen wie das
„Streithaus“ in St. Georg ins Le-
bengerufen.WasfüreinProjekt
ist das, Herr Lünse?
Dieter Lünse: Die Idee war
grundsätzlich davon getragen,
einen Streit möglichst auf Au-
genhöhe zu lösen – und mög-
lichst frühzeitig. Konflikte wer-
den oft lange aufgeschoben.
DannwirdgernediePolizeigeru-
fen, die jedoch nicht die Aufgabe
der Vermittlung hat. Vor diesem
Hintergrund richteten wir das
„Streithaus“ ein, in dem wir un-
terschiedliche Menschen, vom
Hausmeister über die Mitarbei-
terin einer Wohnungsbaugenos-
senschaft bis hin zum Sozialar-
beiter, als Mediatoren ausbilde-
ten.
Wiewar das Ergebnis?
In den ersten Jahrenwar das Pro-
jekt sehr erfolgreich. Zu den Auf-
gaben gehörten nicht nur die
konkrete Vermittlung bei Konf-
likten, sondern besonders die
Sensibilisierung der Bewohne-
rinnen und Bewohner. Ihnen
wurde vermittelt, dass es sich

nen Leitfaden für SchülerInnen
mit den wichtigsten Hinweisen
entwickelt.
Haben Sie ein Beispiel?
Eine etwa lautet: Abstand halten
und zuhören. Wir alle kennen
das, wenn wir auf unserer Wut
sitzen und allein nicht weiter
wissen. Dannhelfen die Vermitt-
lerinnen und Vermittler, weil sie
beide Seiten eines Problems zei-
gen können. Damitwerden strei-
tende Menschen entlastet und
spüren,wie dasGewichtweniger
wird. Wir sollten vermeiden, uns
zu lange in Wut, Enttäuschung
oder Angst zu vergraben. Die
Hoffnung, dass allein die Zeit
Wunden heilt, ist trügerisch.
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